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* * * 
Freitagnachmittag. Sommer. Gute Laune. Jan Schermbeek hatte sich bereits den ganzen Tag auf den Feierabend gefreut. Seine Arbeit an den Docks war für heute beendet. Dieses Wochenende brauchte er auch keinen Schichtdienst mehr zu schieben. Also konnte er es sich erlauben, mal wieder auf die Rolle zu gehen. Rolle, das hieß hier in Hamburg Reeperbahn.
Ein paar von seinen Kumpels hatten ihn sogar auf eine gemeinsame Tour eingeladen, doch konnten auch nicht wissen, welche Art von Lokalen er bevorzugte. Nicht, dass er sich seiner Neigung wegen schämte, doch ein Dockarbeiter musste in den Augen der Kollegen eben ein ganzer Kerl sein. Morgens die Bildzeitung lesen, Fachgespräche über die nackten Weiber darin führen, blöde Witze reißen und sich ansonsten für Motorenleistungen, Schmieröl und Fußball interessieren. In der Mittagspause Bier und Butterbrote. Wie er das hasste! 
Jan war da anders, doch das wusste niemand aus seiner Familie oder in seiner Firma. Hätte bei seinem Aussehen auch niemand vermutet. Zum Schein beteiligte er sich jeden Tag an den derben Sprüchen, aber nur, weil er sonst dem Spott und Hohn der Kollegen ausgesetzt wäre und vielleicht sogar seinen Job verloren hätte. Hamburg war tolerant, aber leider nicht jeder Bewohner in Hamburg. In letzter Zeit hatte er oft darüber nachgedacht, ob Stefan es vielleicht richtig gemacht hatte und von hier fortgezogen war, genauer gesagt nach München. Dort würde Jan bestimmt auch was besseres finden als hier, hatte er gemeint und ihn gebeten, mit nach München zu kommen. Damals hatte er abgelehnt. Damals war vor drei Monaten gewesen.
Jan seufzte bei dem Gedanken an seinen attraktiven Ex, als er sich auszog, um eine Dusche zu nehmen. Stefan wäre jetzt über ihn hergefallen. 
Danach stopfte er den dreckigen Overall in die Waschmaschine. Anschließend verstaute er seine Einkäufe für das Wochenende im Kühlschrank. Seine Junggesellenbude aufräumen konnte er morgen noch. Schnell noch ein Fertiggericht in die Mikrowelle schieben und auf seinem Laptop seine Emails checken. 
Endlich begann er, sich stadtfein zu machen, wie seine Mutter früher immer gesagt hatte, Gott hab sie selig. Er war ein Einzelkind gewesen. Ob sie über seine Neigung Bescheid gewusst hatte? Geahnt haben vielleicht. Keine Ahnung. Jan schüttelte die düsteren Gedanken ab und betrachtete sich im Spiegel. 
Da, wo ich jetzt hingehe, würden meine Kumpels mich nie vermuten. Er lächelte sein Spiegelbild an. Noch ein wenig Gel in die Haare, das war´s dann für heute. Mit Anfang Dreißig sah er verdammt gut aus. Ein echter blonder Hans Albers Typ, nur kräftiger. Hamburger Jong, wie Mutter immer gesagt hatte. Die hatte sich immer eine Schwiegertochter und Enkel gewünscht. Seinen Vater hatte Jan nie kennen gelernt, der war schon früh abgehauen.  
Vielleicht hab ich das ja von ihm. Soll ja viele Schwule geben, die es mal mit einer Frau probieren, bevor sie merken, dass sie dafür nicht geschaffen sind, dachte er. Ja, er hatte es auch schon mal mit einer Frau probiert, allein seiner Mutter zuliebe, doch das hatte ihm nichts gegeben. Schließlich hatte er sich zum ersten Mal beziehungsmäßig auf einen Mann eingelassen. Stefan. Auch das hatte nicht geklappt - außer natürlich im Bett.  
Seit er mit Stefan auseinander war, hatte Jan sich mit One-Night-Stands begnügt. Stefan war Vergangenheit. Er musste darüber hinweg kommen, dass ein langjähriger Freund beruflich in eine andere Stadt gezogen war. Job ging vor. Stefan war sechs Jahre jünger und immer schon ein Karrieretyp gewesen. Schlank, sportlich, Jurastudent, ein Mann, den sich jede Frau als Schwiegersohn wünscht. Jans Mutter mal ausgenommen. Obwohl Stefan behauptet hatte, ihn - Jan - zu lieben, war er gegangen. Nach Süddeutschland, ans Ende der Welt. Hatte noch ein paar Mal eine Email oder eine SMS geschickt. Dann nichts mehr. Irgendwo musste noch ein Karton mit Stefans persönlichen Sachen stehen, die er versprochen hatte, irgendwann mal abzuholen? Jan schnaubte verächtlich. 
Schluss jetzt mit den trüben Gedanken! Reiß dich am Riemen, Alter, und ab auf die Piste! Ein lauer Sommerabend und die vertrauten Geräusche der Großstadt empfingen ihn, als er zu seinem Wagen ging. Je näher er seinem Club kam, desto mehr verließ ihn sein Selbstbewusstsein. 
Jan hoffte, an diesem Abend im Shiva´s Secret einen ganz bestimmten Mann wiederzusehen. Ein großer Regenbogen aus Neonröhren prangte über dem Namensschild. Der Doorman namens Steve im schwarzen Lackoutfit grüßte ihn freundlich und ließ ihn ein. Der blonde Hafenarbeiter war einer der Stammgäste hier. 
Jan hatte Glück. Es war noch relativ früh und er entdeckte seinen Schwarm auf Anhieb an der Theke, hatte aber leider keine Ahnung, wie er sich an diesen Unbekannten heran machen sollte. Dabei war er doch normalerweise nicht so schüchtern! Jan sah den zierlichen jungen Mann jetzt zum zweiten Mal in seinem Stammlokal in der Nähe der Reeperbahn. Davor hatte Jan ihn nie bemerkt. Vielleicht war er neu in der Stadt? Aber schon nach dem ersten Mal hatte er ihn nicht mehr aus dem Kopf bekommen. 
Der Mann, auf den er es abgesehen hatte, wirkte auf den ersten Blick orientalisch. Zierlich, aber gut gewachsen, mit einem Teint aus Bronze und feurigen Augen. Das Haar trug er schulterlang, im Nacken gebunden, was ihm einen aristokratischen Anstrich verlieh. Schwarze Seide, dachte Jan unwillkürlich. Es zuckte ihm in den Fingern, darüber zu streicheln. 
 Er selbst war eher der nordische Typ, blond mit grünblauen Augen, stattliche Figur, ein wenig grobknochig, aber trotzdem ein guter Sportler. Das Objekt seiner Begierde saß auf einem Barhocker, ein Getränk in einem Cocktailglas vor sich, verziert mit einem Cocktailstick an dessen unterem Ende eine Kirsche glänzte.
Langsam schob sich Jan durch die Tanzenden und erwischte tatsächlich den Platz links neben dem fremden Jungen. Bleib locker, Jan, ermahnte sich der Blonde und versuchte es mit einem Lächeln, was sein Gegenüber zaghaft quittierte. Ein fremdartiger, lieblicher und doch männlicher Duft drang in Jans Nase, machte den Dunkelhaarigen noch verführerischer. Ganz zu schweigen von dem fast transparenten, weißschimmernden Hemd, das den makellosen gebräunten Oberkörper nicht nur erahnen ließ. Eine männliche Nymphe. Verdammt! 
Jan rückte unwillkürlich näher an den Fremden heran. "Hi, ich bin Jan und wie heißt du?", fragte er unverfänglich, obwohl er seine Frage insgeheim lautete: "Willst du mit mir schlafen?" Er räusperte sich und bestellte einen Bel Ami.   
"Akim", meinte der andere. Die Stimme klang genauso geschmeidig und fremdartig wie sein ganzes Aussehen. Also doch Orientale. Jans Neugierde wuchs. "Und woher kommst du, ich meine...." Die Situation wurde ihm peinlich, doch Akim lachte perlend. "Ursprünglich aus Marokko, wenn du das meinst." 
"Aha, schönes Land." Was sollte das? Jan war noch nie in seinem Leben in Marokko gewesen, nicht mal im Urlaub. Aber wenn alle Männer da so gut riechen, sollte er vielleicht mal hin. 
"Darf ich dich auf einen Drink einladen?"
Akim nickte. Jan bestellte beim spärlich bekleideten Barkeeper "Zweimal das gleiche, bitte", wies dabei auf Akims Getränk und zahlte mit einem Fünfzigeuroschein. Die Hälfte seines Monatsgehaltes befand sich in seiner Brieftasche, aber das wusste ja keiner. Seine Mutter hätte das Leichtsinn gescholten. Der gut gebaute Keeper stellte mit einem gehauchten "Bitteschön, ihr Süßen" die bunt gefüllten Gläser vor sie ihn und gab Jan das Wechselgeld zurück.
Der Drink war tatsächlich sehr süß und die Unmenge an Alkohol darin spürte man erst nach dem Herunterschlucken. Jan Adern pulsierten als die Hitze der Promille bis in seine Zehen hinunterschoss und sein Blut in Wallung brachte. Er wurde unwillkürlich mutiger.
"Du riechst verdammt gut. Wie heißt eigentlich dein Parfüm?" Oha, mit einer solchen Frage sollte man doch lieber warten, bis man sich besser kennt, oder? Blöder kann eine Anmache nicht laufen. Jan biss sich auf die Lippen und räusperte sich verlegen.  
Akim lachte leise, als er sah, wie peinlich ihm die Frage war.
"Das gibt es nirgendwo zu kaufen", gab der junge Marokkaner dann bereitwillig Auskunft. Offenbar schien er die Frage als gar nicht so intim anzusehen. 
"Meine Schwester ist eine richtige Kräuterhexe und Giftmischerin. Das hat sie von unserer verstorbenen Mutter gelernt", meinte er jetzt. "Sie hat mir gesagt, Muskateller Salbei wäre genau das Richtige, um mir einen neuen Freund zu angeln." 
Jetzt musste auch Jan lachen. Dieser hübsche Bengel verzauberte ihn. Und sie hatten beide keine Mutter mehr. Da haben wir schon was gemeinsam. Ob das was Festes werden könnte? Er warf einen Blick auf das bartlose Gesicht mit den dunkelbraunen Augen und den fein gezeichneten Mund. Auch zu jung, befand er dabei, doch sein Körper empfand das anders. 
"Wusstest du, dass dieses Kraut seit dem Mittelalter für viele Liebestränke genutzt wird?", plauderte Akim weiter und blickte Jan durchdringend unter seinen langen Wimpern an. Seine Pupillen waren deutlich erweitert. Flirtete der Knabe da gerade mit ihm? Teufel, der hat aber auch schöne Augen. Jan war hin und weg. Am liebsten hätte er den Jungen an sich gezogen und geküsst. Dieses Verlangen steigerte sich noch, als Akim den hölzernen Stab mit der Kirsche aus seinem Glas fischte und sich genüsslich die rotglänzende süße Frucht zwischen die Lippen schob. Akims Lippen hatten die Süße und das Rot angenommen und schimmerten verlockend feucht. Jan hielt den Atem an. Die bedrückende Enge unterhalb seines Gürtels zwang ihn, sich von seinem Barhocker zu erheben. Er hätte doch nicht diese neue Jeans anziehen sollen. Der Bengel lächelte ihn auch noch frech an!  
"Kommst du mit?" fragte er jetzt keck und sprang von seinem Barhocker. Jan blickte ihn verblüfft an. Damit hatte er nicht gerechnet. Er konnte nur noch nicken. Sein Mund war zu trocken, um zu antworten. Der wesentlich kleinere Orientale schnappte nach seiner Hand und zog ihn widerstandslos aus dem Club. An der Garderobe ließen sie sich ihre Jacken aushändigen und gingen schweigend an dem muskulösen Türsteher vorbei, der in seiner eng anliegenden Kluft die Art des Clubs unweigerlich nach außen repräsentierte. Er nickte ihnen beiden augenzwinkernd zu.
* * *
Die frische Luft vor dem Eingang ließ Jan wieder einigermaßen zur Besinnung kommen. Doch der Zauber seines Begleiters war nicht verflogen, um Gegenteil. Die Nacht schien den Duft, der diesen umgab, nur noch zu verstärken. Jan glaubte, außer dem genannten Kraut auch einen Hauch von Patchouli wahrzunehmen. Oder war es doch Moschus? Es war einfach der Hammer. Jan selbst kaufte sein eigenes Aftershave immer nur in der Drogerie und dann im Sonderangebot. Aber das hier ließ ihn abfahren wie einen Kater auf Baldrian
"Wohnst Du weit von hier?", Jans Stimme klang ungewöhnlich rau, als er sah, das Akim in Richtung Hafen ging. "Nur noch ein paar Minuten."
Das war nicht gelogen. Allerdings konnte man Akims Wohnung nicht unbedingt so bezeichnen. Der Junge lebte auf einem Hausboot, das behäbig am Kai dümpelte. Der sternenklare Nachthimmel wurde vom ölig schwarzen Wasser verschluckt. Den Namen des Bootes konnte er nicht erkennen. Überall war die Farbe abgeblättert. Es musst einmal grün-weiß angestrichen gewesen sein.
"Du bist doch allein, oder?", vergewisserte sich Jan, als sie an Bord gingen. Akim lächelte. "Natürlich, meine Schwester ist ausgegangen und kommt nicht vor dem Morgengrauen zurück. Wir beide leben allein hier."
Jan wollte gar nicht wissen, was Akims Schwester die ganze Nacht über machte. Er zögerte kurz, bevor er Akim durch die Luke die drei Stufen in den Wohnraum folgte. In dem mit orientalischen Teppichen und goldbuntem Kitsch überladenen Raum wirkte der blonde Hüne fehl am Platze. Ein schmaler Gang führte in Akims persönliches kleines Reich. Es wirkte ebenso prunkvoll wie der Wohnraum, nur kleiner. 
Eine kunstvoll verzierte Messinglampe spendete diffuses Licht. Das Bett füllte fast die gesamte Kajüte aus. Akim schlug die bestickte Tagesdecke zurück und rotes Satin leuchtete Jan entgegen. Der Junge legt es wirklich drauf an, dachte er voller Genugtuung. Dass sie beide die Nacht hier verbringen würden, war ihnen beiden klar, obwohl sie sich noch nicht einmal geküsst hatten. Als er es auf dem Weg hierher einmal versucht hatte, war Akim seiner Umarmung geschmeidig ausgewichen und hatte nur so etwas wie "später" geflüstert. Naja, vielleicht liebte er ein längeres Vorspiel. Ihm sollte es recht sein. 
 "Ich mach uns etwas zu trinken. Zieh dich schon mal aus." Das ließ Jan sich nicht zweimal sagen. Er zog das eng anliegende schwarze Shirt aus, das seine Muskeln so gut betonte. Er atmete tief durch, sog den erotischen Duft tief in seine Lungen, was zur Folge hatte, dass er sich auch schnellstens seiner Hose entledigte. 
Akim kam nach wenigen Minuten mit einem Messingtablett zurück. Darauf eine orientalische Teekanne und zwei zierliche Becher. Neben den Bechern lagen zwei Kondome. Verwundert nahm Jan eines davon in die Hand. Akim zuckte die Schultern. "Ich bin zwar geil, aber nicht lebensmüde." Jan hatte dafür Verständnis. 
Er sah zu, wie Akim mit einer geschmeidigen Bewegung den Tee in die Becher fließen ließ. Es duftete nach würzigen Kräutern. "Ein Getränk aus meiner Heimat", erklärte der Junge. Was er damit meinte, war ein altes Rezept aus der arabischen Welt. In Marokko tranken Männer einen Tee aus wenig Wasser, Zucker und den Beeren der Tollkirsche als Aphrodisiakum. Doch das verschwieg er seinem "Opfer" besser. 
Jan lachte. "So was ist doch was für alte Männer! Ich glaube nicht, dass ich das nötig habe. Wie wäre es stattdessen mit einer Zuckerstange?" Er blickte an sich herunter, um Akim darauf hinzuweisen, dass er bereits seinen Mann stand. Dieser lächelte nur wohlwollend. 
"Probier es wenigstens, mir zuliebe", forderte ihn Akim mit sanfter Stimme auf und reichte ihm den vollen Becher. Dann löste er  mit einer einzigen Handbewegung den Haargummi, so dass sein seidiges schwarzes Haar jetzt bis auf die Schultern fiel und ihm einen mädchenhaften Anstrich verlieh. Jan kippte das heiße Getränk in einem Zug herunter und fluchte innerlich, weil er sich fast die Zunge verbrannte. Und die brauchte er noch! Aber sein Blut pumpte die Hitze des Getränkes durch seinen ganzen Körper. Er ließ sich auf das weiche Bett fallen, das unter seinem Gewicht nachfederte und zerriss eine der Plastikverpackungen, um sich das Kondom überzustreifen. 
Akim hatte sich ebenfalls inzwischen seiner Kleidung entledigt. "Lass mich das machen!", sagte er zärtlich. "Du bist ja viel zu nervös", lachte er charmant. 
Jan wollte diesen Jungen endlich spüren, der da wie ein Bronzeengel mit schwarzen Haaren vor ihm stand und sich jetzt rittlings auf seine Oberschenkel setzte. Voller Verlangen streckte er die Arme nach Akim aus und ließ seine Finger über den haarlosen Oberkörper bis hinunter zu den schmalen Hüften gleiten. Das rotgoldene, warme Licht betonte den Ausdruck von Akims Körper wie eine griechische Statue und tanzte über seine Haut, während Jans Teint eher blass dagegen wirkte. Geschickt wurde Jans herausragendes Körperteil von Akims Händen mit einer zarten Hülle bedeckt. Und diese festen Berührungen erregten Jan bereits so sehr, dass er laut stöhnen musste und sich aufbäumte. Sein blonder Schopf wurde dabei in die Kissen gepresst. Sein Herz pochte immer schneller. Das nächste, woran er sich erinnerte, war eine schwammige Dunkelheit, die tief aus dem Inneren nach ihm griff, ihn gänzlich umhüllte und seinen Körper erschlaffen ließ. 
* * *
Am nächsten Morgen spürte Jan einen bitteren, herben Geschmack in seinem Mund, der ihn fast würgen ließ. Sein Kopf dröhnte wie ein Presslufthammer. Zänkisches Möwengeschrei über ihm und das Tuten der Dampfer im Hafen holte ihn endgültig in die Wirklichkeit zurück. Mühsam hob er die Augenlider. Die Sonne ging gerade über der Skyline auf und malte die Silhouetten der Ladekräne am anderen Ufer als drohende Skelette in den rosagrauen Himmel. Es roch nach Brackwasser. Wo, zum Teufel, war er? Was war passiert?  
Mit schmerzenden Schläfen setzte er sich auf. Er lag inmitten einem Stapel von großen braunen Kartons und leeren Verpackungen wie ein Penner. Vor ihm verliefen schmale Schienen und dahinter kam nach drei Metern schon der Ladekai, wo es steil hinab in die Elbe ging. Er musste irgendwo in einem der Piers liegen, die nur selten noch Schiffe empfingen, weil der Grund zu flach war. Aber gestern hatte doch eines hier.... 
Jan rappelte sich hoch. Nun bemerkte er auch, dass er nur mit T-Shirt und Boxershorts bekleidet war. Und letztere gehören ihm nicht einmal! Selbst seine Schuhe fehlten. Und sein Portemonnaie! Er fluchte lauthals und donnerte mit der Faust auf eine rostige Blechtonne vor ihm. Das alte Ölfass schepperte laut in der morgendlichen Stille und eine streunende Katze floh hinter ihm empört auf das Dach eines Müllcontainers. Sie fauchte ihn an. Am liebsten hätte er zurückgefaucht, doch dazu fehlte ihm einfach die Kraft. Langsam kehrten Jans Erinnerungen zurück. Wo war das Hausboot? Weit und breit war kein Kahn zu sehen. 
Er fror plötzlich. Trotz des Sommers war es so früh am Morgen doch noch recht kühl hier oben im Norden. Schlimmer noch: Ohne Geld würde er nach Hause laufen müssen! Sicherheitshalber blickte er sich noch einmal um. Ein Zettel lag da, wo er eben noch gelegen hatte. Herausgerissen aus einem karierten Schreibblock. Den hatte er zuvor nicht bemerkt. Er hob ihn auf. Eine schnörkelige Handschrift in Blau verkündete mit einigen Rechtschreibfehlern im Text:
tut mir leid, wir müssen auch von etwas leben. du wirst dich balt wieder besser fülen. ich hätte dir sagen sollen, daß eine überdoses von unserem tee das gegenteil bewirkt. übrigens, ich bin nicht schwul.
Na toll, eine größere Blamage konnte es ja wohl nicht geben! Er zerknüllte den Zettel zu einem Ball und warf ihn weit von sich hinein in das graugrüne Wasser. Zitternd vor Wut und immer noch mit Kopfschmerzen machte sich Jan auf den Heimweg. Samstagmorgen war der Verkehr noch spärlich und auch Passanten traf er nur selten. Die meisten wunderten sich weniger über sein Outfit, als darüber, dass er barfuß war. Mittlerweile stand die Sonne mit voller Kraft und es wurde zusehends wärmer. Hätte schlimmer kommen und regnen können, dachte Jan zynisch. 
Zuhause angekommen brühte er sich erst einmal eine frische Tasse Kaffee auf. Währenddessen ging er unter die Dusche, was die Kopfschmerzen etwas linderte. Dann zog er sich frische Kleidung an und genoss die belebende Wirkung des Kaffees. Heiß und schwarz. Ohne Zucker. Dabei schwor er sich niemals wieder Tee anzurühren. Nicht mal Pfefferminztee wenn er krank wäre! Wütend warf er den benutzten Löffel in die Spüle. Und dieser Club konnte ihm auch gestohlen bleiben! Nachdenklich saß er eine Weile am Küchentisch und blickte in die starke schwarze Brühe, die sein müdes Gesicht widerspiegelte. In aller Ruhe ließ er die Geschehnisse letzter Nacht in seinem Kopf noch einmal Revue passieren. 
Was an Akims Geschichte stimmen mochte, konnte er im Nachhinein nicht mehr sagen. Der kleine Teufel und - darauf hätte er wetten mögen - auch seine Schwester waren in einer Nacht- und Nebelaktion verschwunden und hatten ihn mittellos zurückgelassen. Vielleicht gab es diese Schwester noch nicht einmal. 
Wenn er wenigstens ein Stricher gewesen wäre, wäre er das Geld wert gewesen und ich wäre auf meine Kosten gekommen, fuhr es Jan zynisch durch den Kopf. Aber offenbar war er nur ein herumreisender Zigeuner, der auf Kohle aus war. Wenigstens hat er sich schriftlich entschuldigt.  
Er musste plötzlich laut loslachen. Eines hatte diese misslungene Abschleppaktion ihm unmissverständlich klar gemacht - das nächste Mal würde er sich besser vorbereiten. Seine Gedanken führten ihn ein weiteres Mal zurück in die Vergangenheit. Eigentlich waren die zwei Jahre mit Stefan gar nicht so übel gewesen. Trotz ihrer unterschiedlichen Bildung. An letzterem konnte man arbeiten, hatte Stefan immer gesagt.
Jans Gedanken glitten zurück zu seinem ersten festen Freund. Plötzlich bemerkte er, dass er Stefan nicht mehr so vermisste. Ob er schon einen Neuen hatte? Ach, Schwamm drüber. Verwundert stellte er wieder fest, dass diese Frage diesmal kein Herzstechen bei verursachte. Irgendwie musste die Nacht gestern etwas in ihm verändert haben. Das Leben pulsierte wieder frisch durch seine Adern.
Innerlich spürte Jan, wie nach diesem unvorhergesehenen Abenteuer seine Lust auf mehr geweckt war. Nur von Tee und von diesen exotischen "tollen" Jungs würde er in Zukunft die Finger lassen...
* * *
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